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Moschberg - Volkshochschultage 1990

sr. Die traditionsgemass am 3. Januar-Wochenende stattfindende Tagung stand wie immer im Dienst der Wei-
terbildung und des Erfahrungsaustauschs. Gleichzeitig dient jede solche Tagung auch der Standortbestim-
mung und der Weichenstellung fiir die Zukunft.
Vor allem letzteres traf diesmal besonders zu, befindet sich doch unser Verein in einer Phase der Neu-
strukturierung und des Aufbaus. Die Schweizerische Leitung hat deshalb die Gelegenheit wahrgenommen und
gleichzeitig zu einem Ausserordentlichen Landestag eingeladen.

Ausserordentlicher Landestag

Die am Landestag vom Juli 89 neu
geschaffenen Strukturen beginnen
zu greifen und sich mit Leben zu ful-
len. Der eine oder andere mag sich
daran gestossen haben, einem Ver-
ein per Antrag beitreten zu mussen,
dem er seit Jahrzehnten angehort
hat. Die unklare juristische Situation
liess jedoch dem Vorstand keine an-
dere Wahl. Um so mehr konnte Fritz
Déahler mit Freude bekanntgeben,
dass bis Ende Jahr bereits 235 Per-
sonen aufgenommen werden konn-
ten.

Der Vorstand hat an mehreren Sit-
zungen die laufenden Geschafte be-
handelt. Um seine Effizienz zu stei-
gern, sind die einzelnen Mitglieder je
fur verschiedene Bereiche zustandig.
Einzelne Arbeitsgruppen konnten
denn auch bereits konkrete Ergeb-
nisse vorlegen.

Veranstaltungen 1989

Die Landjugendtage fuhrten eine
zwar noch kleine Gruppe zu unseren
Freunden in den Jura. Es ist erfreu-
lich, dass eine alte Tradition nach lan-
gem Unterbruch wieder neu belebt
werden kann.

Ebenso konnen die Frauentage als
gelungener Neubeginn bezeichnet
werden.

Mit dem agrarpolitischen Seminar un-
ter dem Obertitel «Landwirtschaft
2000» haben wir Neuland betreten.
Die fur die jeweiligen Anlasse zustan-
digen Vorstandsmitglieder werden
noch Erfahrungen sammeln mussen.
Aber im grossen ganzen ist der An-
fang ermutigend.

Neues Betriebs-

und Organisationskonzept

Nach bald 60 Jahren wird manches
an unserem Haus renovationsbedurf-
tig. Aber wo anfangen? Der neu ge-
bildete Bau-Ausschuss kam bald zur
Uberzeugung, dass vorgangig ein
Betriebskonzept erstellt werden
muss. Es mussen Bedurfnisse und
Winsche gesammelt werden, auf die
dann allfallige Anderungen abge-
stimmt werden konnen.

In Art. 2 der Statuten ist festgehalten,
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dass die Landbauschule Moschberg
«als Kurs-, Ausbildungs- und Erho-
lungszentrum» betrieben werden soll.
Alle Beteiligten sind sich indessen da-
rin einig, dass diese breitgefacherte
Zielsetzung zu einem finanziellen Ab-
enteuer fuhren kann und dass es
grosser Anstrengungen und vieler
Phantasie bedarf, dieses zu vermei-
den. Auf der anderen Seite ist es
nicht zu verantworten, das vorhan-
dene Gebaudekapital brach liegen zu
lassen, da auch bei einer Nicht-Nut-
zung Unterhalts- und Wartungsko-
sten anfallen.

Werner Scheidegger stellte das vom
Ausschuss erstellte Betriebskonzept
vor und bekraftigte das Anliegen des
Vorstandes, solch gewichtige Ent-
scheide auf die ganze Basis des Ver-
eins abzustutzen.

Im Betriebskonzept werden mogliche
Nutzungen durch den Verein und ziel-
verwandte Gruppen aufgelistet. Dar-
uber hinaus wird freie Kapazitat zur
Vermietung bleiben. Je nach dem an-
gesprochenen Zielpublikum wird der
Ausbaustandard unterschiedlich aus-
fallen.

Um das Risiko von Fehlentscheidun-
gen und -investitionen zu minimieren,
hat der Vorstand zwei Architekten ei-
nen Studienauftrag erteilt fur eine
Gesamtrenovation mit der Mdoglich-
keit der etappenweisen Ausfuhrung.
Voraussichtlich koénnen wir in der
Mai-Nummer ausfuhrlich daruber in-
formieren und am Ordentlichen Lan-
destag im Juli uber das weitere Vor-
gehen beschliessen.

Budget 1990

Kassier Sepp Meierhans prasentierte
ein Budget, das leider noch einen
Fehlbetrag aufweist. Es fehlen aller-
dings auch verlassliche Vergleichs-
zahlen aus den Vorjahren. Wichtig ist
in der jetzigen Aufbauphase, dass
der Verein eine breite Basis erhalt. Es
hilft wenig, wenn die Leitung einsame
Entschlusse fasst, die an den Interes-
sen und Bedurfnissen der Mitglieder
vorbeigehen. Der Vorstand richtet
deshalb die dringende Bitte an alle
Mitglieder, sich aktiv am Aufbau zu
beteiligen.

Schwerpunkt Tierproduktion

Der Nachmittag war ganz viehwirt-
schaftlichen Fragen gewidmet. In
einem packenden Vortrag machte
Tierarzt Dr. Anetzhofer aus Biel die
grosse Zuhorerschar mit den Mog-
lichkeiten und Grenzen der homoo-
pathischen Tierheilkunde bekannt.
Die Homoopathie kann nicht alles; es
braucht mehr Geduld, aber dort wo
sie angezeigt ist, heilt sie nachhalti-
ger. Dass die Heilerfolge nicht nur Sa-
che des Glaubens sind, konnte der
Referent anhand zahlreicher Bei-
spiele belegen und ist bei Tieren ei-
gentlich klar. Unter 8 500 Einzelmit-
teln das richtige auszuwahlen,
braucht jedoch jahrelange Erfahrung
und ein grosses Einfuhlungsvermo-
gen.

Die sehr lebhafte Diskussion deckte
ein akutes Bedurfnis auf, von diesen
Dingen mehr zu wissen, aber auch
ein Unbehagen daruber, in Fallen, wo
dies nicht sein musste, der ublichen
«Spritzenmediziny ausgeliefert zu
sein.

In einem temperamentvollen Vortrag
erlauterte Eric Meili die Vorschriften
der VSBLO-Tierhaltungsrichtlinien,
und Rosmarie Tschan beschloss den
Nachmittag mit dem Bericht tber ein
gelungenes Beispiel von Milch-
Direktvermarktung.

Schwerpunkt Pflanzenbau

Nach einer Morgenbetrachtung uber-
den Begriff «Kultur», von lat. collere =
pflegen, bildete der Vortrag von Dir.
Achermann von der Eidg. Getreide-
verwaltung einen ersten Hohepunkt.
Ausgehend von der gegenwartigen
Uberschuss-Situation bei Brotge-
treide und dem von 20 auf gegen
70% angestiegenen Selbstversor-
gungsgrad bei Futtergetreide zeigte
er die Schwierigkeiten auf, denen
sich die Schweizer Delegationen bei
der EG und dem GATT gegenuber se-
hen.

Eine lebhafte Diskussion entfachte
sich an der Frage, ob Produzenten,
die sich umweltgerecht verhalten, in
gleichem Mass wie alle ubrigen sich
an den vom Bundesrat beschlosse-
nen Verwertungskosten fur Uber-



schussgetreide beteiligen mussen.
Bekanntlich ist auf Intervention der
Finanzkommissionen der eidg. Parla-
mente die Preisgarantie auf eine Ern-
temenge von 450000 Tonnen be-
grenzt worden. Bei einer Ernte wie
1989 (600 000 t) wirde dies einen
Mindererlds von 10 bis 12 Franken
pro 100 kg bedeuten.

Durch den freiwilligen Verzicht auf
Herbizide, Fungizide, Insektizide,
Halmverkiirzer und leichtlosliche
Stickstoffdiinger verhalten sich
Bio-Bauern nicht nur in hochstem
Mass umweltgerecht, sondern
auch marktkonform. Es ist wahrhaft
paradox, wenn der Bund -zig Millio-
nen fiir die Uberschussverwertung

aufwendet, gleichzeitig die Halfte
des in der Schweiz bendétigten Bio-
Getreides importiert werden muss
und eine bedeutende Nachfrage
iiberhaupt nicht befriedigt werden
kann (vgl. S. 7).

Die folgenden Vortrage befassten
sich wieder mit der Praxis. Samuel
Vogel schilderte seine langjahrigen
Erfahrungen im Getreidebau. (Wir
werden in der Juli-Nummer auf seine
ausserst aufschlussreichen Ausfuh-
rungen zuruckkommen.)

Martin Lichtenhahn berichtete von
veranderten Konsum- und Essge-
wohnheiten. Mit zunehmender Zahl
Bio-Bauern verlagert sich der Ver-
kauf mehr und mehr auch in Gross-

verteiler. Damit wird ein Publikum an-
gesprochen, das mehr Gewicht auf
die aussere Beschaffenheit der Pro-
dukte legt. Durch diese Verlagerung
erhalten wir zunehmend Konkurrenz
durch die IP. Aber schlechte Quali-
tat (auch aussere) konnen wir uns
ohnehin nicht leisten. Sie bringt uns
Arger auf allen Stufen. Reklamatio-
nen sind ein Verlustgeschaft und
unterhohlen die Moral.

Den Schlussvortrag von Hans Datwy-
ler drucken wir auf Seite 10 im vollen
Wortlaut ab.

Dankbar — auch fur die Dienste hinter
den Kulissen — und bereichert haben
wir den Heimweg angetreten.

KULTUR

Bauer sein in der Gesellschaft von morgen!
Wandelt sich der Mensch — oder die Zeit?

Es gibt kein Medium mehr, sei es nun ein
gedrucktes, bildhaftes oder sprechendes, in
dem nicht jeden Tag viele Male das Wort
«Gesellschaft» auftaucht. «Gesellschaft» ist
einer der alltaglichsten Begriffe geworden,
der in seiner Vieldeutigkeit langst nicht
mehr durch eine kurze Begriffserklarung zu
erfassen ware. Jeder Mensch bildet sich
seine eigene Vorstellung von der «Gesell-
schaft» — und ebenso erwartet eine jede gei-
stig oder wirtschaftlich verbundene Gruppe
der Menschen etwas Anderes von der
Macht der «Gesellschaft» fur sich.

Die Lehre von der Gesellschaft reicht bis in
die griechische Geisteswelt der Antike zu-
ruck. Die Philosophen Platon und Aristote-
les verglichen bereits den Gesellschaftsbe-
griff «Staat» mit einem lebenden Organis-
mus. Seither stehen sich auch schon zwei
Auffassungen uber das innere Wesen der
Gesellschaft gegentiber. Die eine betrachtet
sie als eine Summe von Einzelindividuen —
die andere hingegen stellte sie von allem
Anfang an als eine universalistische, uber-
individuelle Geisteswelt dar, in die die Ein-
zelmenschen nur als abhiangige Teilglieder
eingeordnet sind. Mit dieser zweiten klassi-
schen Deutung deckte sich auch noch weit-
gehend der Gemeinschaftsbegriff «Staaty».
In den vergangenen Jahrhunderten aber 16-
ste sich die Lehre von der Gesellschaft im-
mer mehr von der Staatslehre ab.

Heute aber wird versucht, Gesellschaft und
Gemeinschaft immer mehr einander ge-
genuberzustellen. Wahrend Gemeinschaft
das naturhaft gewachsene Sozialgebilde
vieler Einzelwesen darstelle, bilde ein sich
Ziele setzender Zweckgedanke den inneren
Zusammenbhalt der Gesellschaft. In unserer
modernen Gegenwart werden immer star-
ker auch die naturhaften Gemeinschaften

— wie Familie und Berufsstand — durch die
Zweckziele der Gesellschaft beeinflusst.
Das fithrt soweit, dass eine marxistisch
beeinflusste Gesellschaftslehre von heute
behauptet, nicht der vernunftbegabte und
denkende Mensch forme die Gesellschaft,
sondern sie beeinflusse zwanghaft den Ein-
zelmenschen und damit auch die jeweilige
Zeit als den Ablauf der menschlichen Ge-
schichte!

Aus diesen beiden Auffassungen aber lasst
sich die Annahme ableiten, dass in der Ge-
genwart kein einzelner Mensch mehr aus-
serhalb des machtigen und fur den Einzel-
nen oft unheimlich erscheinenden Gebil-
des «Gesellschaft» mehr leben und beste-
hen konne! Die naturhaft gewachsene «Ge-
meinschaft» tritt in ithrem Rang immer
mehr hinter der willkirmachtigen Gesell-
schaft zuruck!

Ist es jedoch nun wirklich so, dass das
Machtgebilde Gesellschaft allein befiehlt,
dem der einzelne Mensch widerspruchslos
zu gehorchen hat?

Die Berufsgemeinschaft «Bauer» wuchs
einst aus der Natur der Lebensgewohnhei-
ten heraus und stand viele Jahrhunderte, ja
Jahrtausende lang ausserhalb des staat- und
machtschaffenden Zweckgebildes «Gesell-
schaft». Er besass darin keinen oder nur
den geringsten Fuhrungsanteil.

Heute hingegen ist auch der Bauer als
Mensch und als Berufsgemeinschaft in die
Gesellschaft eingebunden und weitgehend
integriert worden. Nur aus dieser Tatsache
heraus ist der gewaltige Wandel im Leben
und Dasein des Bauern zu verstehen. Der
Bauer, der es seit unziahligen Generationen
gewohnt war, innerhalb seines uberschau-
baren Lebenskreises allein und entschei-
dend zu handeln, erkennt sich heute als in

ein wirtschaftliches und auch geistiges Ra-
derwerk hineingezwungen, das nicht mehr
seinem Entscheidungswillen allein folgt.
Und dadurch entsteht immer mehr in vie-
len bauerlichen Menschen die Auffassung,
auf'seine personliche Entscheidung komme
es uberhaupt nicht mehr an, denn auch in
seinem Leben andere die Zeit (sie wird auf-
gefasst als die alleinige Wirkungskraft der
Gesellschaft) allein alles von selber — damit
aber auch ihn, den nun rat- und hilflosen
Einzelmenschen!

Gerade an dieser Stelle aber muss Wider-
spruch angemeldet werden! Hat die Gesell-
schaft der Gegenwart auch noch so sehr an
Macht gegenuber ihren Einzelgliedern, den
Menschen, zugenommen, so besitzt diese
doch nicht mehr Geist als die Summe ihrer
Einzelglieder zusammen! Der Geist dieser
Gesellschaft wird jedoch geballt und gebun-
delt eingesetzt, und nur daraus gewinnt er
seine gewaltige formende Kraft!

Haben wir diese Einsicht erst einmal ge-
wonnen und geklart, lassen sich auch die
Voraussagen uber die Gesellschaft von
morgen gewinnen: Jene Gruppe der Gesell-
schaft wird die Zukunft wandeln, die die
grossten Eigeninitiativen in die Gesell-
schaft von morgen einbringt!

Gerade der bauerliche Mensch, der Gestal-
ter des offenen und weiten Bauernlandes,
steht allen lebenserhaltenden und bewah-
renden Kraften noch viel naher als die An-
gehorigen anderer, wenn auch viel grosse-
rer Gesellschafts- und Berufsgruppen. Und
gerade aus dieser Bevorzugung heraus war-
ten die schopferischen Impulse, geweckt
und mutig vorgetragen zu werden!

Am Eingang zu diesen kurzen Uberlegun-
gen stand die etwas bange und bedrohliche

Frage: «Wandelt sich der Mensch — oder —»

5



	Möschberg : Volkshochschultage 1990

